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Bentzen, Aage, Die Josianische Reform und ihre Voraus­
setzungen. Kopenhagen 1926, P. Hansen u. Sohn. 
121 S. gr. 8.)

Der Verf. hat schon in dänischer Sprache über die Ent­
wicklung des Sabbats und über den Gast Gottes Unter­
suchungen angestellt. Jetzt wendet er sich an die deutsche 
wissenschaftliche Theologie als Mitarbeiter. Er ist über­
wiegend von ihr beeinflußt, aber auch in der englischen 
und französischen Bibel-Auslegung bewandert. Seinen 
Gegenstand erfaßt er mit ebensoviel Wärme als Fleiß. Von 
östreicher, mit dem er öfters streitet, übernimmt er die 
W ichtigkeit der Kultus r e i n h e i t  für die Reform, ohne 
die E i n h e i t s  bestrebung zu unterschätzen, von M. Weber 
die Betonung des rationalen Einschlags in der Gestaltung 
der Gesetze. Bentzen schließt sich der neuen Hypothese 
an, die den Ursprung des dt. Gesetzbuchs außerhalb Jeru­
salems sucht, und will die gesellschaftlichen und religiösen 
Voraussetzungen, die in den Städten allgemein für die 
Reform zu sprechen wünschten, aufzeigen. Das Gesetzbuch 
stammt nicht von der prophetischen Richtung; denn die 
ethische Vertiefung ist deren entscheidendes Kennzeichen 
nicht, die Kultusreinheit aber bildet für sie kein eigentliches 
Ziel. Der Gedanke einer Zentralisation des Kults ist in die 
G esetze über das Heiligtum systematisch eingedeutet und 
an entscheidender Stelle einge a r b e i t e t  ; doch ist es für 
seine Verbreitung wesentlich, daß er sich als Folgerung aus 
dem Altargesetz geben und auf Vorläufer stützen kann. 
Solche besitzt er denn auch tatsächlich schon in der alten 
Formel vom Nabel des Landes in Sichern Jdc. 9, 37, w eiter­
hin in der Sitte der Wallfahrten, endlich in der Monarchie. 
Denn in dieser besteht immer die Neigung zu einer Über­
ordnung des Reichsheiligtums über die Ortsheiligtümer 
und nicht etwa bloß bei seinen Interessenten. Wohl setzt 
ein Einheitsideal der Provinzler einen hohen Grad ihrer 
Begeisterung voraus, aber das Dt. ist auch tatsächlich 
höchst temperamentvoll gehalten. Die Paränese beschränkt 
sich nicht etwa auf Anhang und Schluß. Sie durchzieht die 
Gesetze selbst. Darum ist nicht der Inhalt der Gesetze das 
Ziel der Reform — die G esetze sind zumeist viel älter — 
sondern der Geist, welchem das Buch die Gesetze einord­

net, spricht für einen deutlichen Parteistandpunkt, der es 
darauf anlegt, den Staat in seine G ew alt zu bekom m en, und 
eine bestim m te Auffassung des heim atlichen öffentlichen  
Lebens durchsetzen w ill. S ow eit entwirft der V erfasser 
Linien, d ie sich in der bew egten  A useinandersetzung der 
letzten  Jahre verschiedentlich  angekündigt haben und ge­
wiß durchgedacht w erden müssen. Er w ill darauf hinaus, 
daß die im G esetzbuche liebevoller als durch Josia behan­
d elten  Provinzial-L eviten die S eele  und die Urheber der 
Reform waren. Ihr politisches Ideal w urzelt eigentlich  in 
der R ichterzeit, doch w ollen  sie  die seitherige monar­
chische Entwicklung nicht verleugnen, nur in Schranken  
halten. Konservatism us, Fanatism us, M oderatism us, N a­
tionalism us und sozialer A usgleich  vereinigen  sich zu der 
Reform. Auch hieran wird noch R ichtiges sein. Nur wird  
die Reform partei durch das Zusam menwirken so mannig­
faltiger Prinzipien, deren W iderstreit der Verf. unter­
schätzt, nicht anschaulicher und das aus den Q uellen  
H erangeholte, das ihr W irken bestätigen  soll, ist teils  
fraglich, teils dürftig, im ganzen aber ohne zuverlässigen  
geschichtlichen  Zusammenhang. D och b leibt es ein ver­
d ienstliches Vorhaben, aus der bisherigen Enge der G e­
schichtsbetrachtung, die keine inneren Kräfte außer dem  
Hof und den Propheten kannte, hinauszuwollen. Schade, 
daß, abgesehen  von der Schw eigsam keit der Quellen, auch 
abw egige V orstellungen den Verf. behindern. Um Hölschers 
Kritik entgegenzukom m en, sucht er einen vorexilischen  
Anfang des Judentum s. Spricht er schon einm al von Par­
teien, d ie Königin-M utter und die Thronanwärter gegen­
einander ausspielen, w as hätte sich da seit Sultzberger und 
G illischew sky aus dem Begriffe „Landvolk" gewinnen  
lassen? Statt dessen fährt sich die Untersuchung auf dem  
G egensätze Stadt und Land fest, der nicht einm al in deut­
liche Beziehung zu dem geschichtlich  zw ischen Bauern und 
U m herziehenden bestandenen gesetzt wird. F ik tive G rö­
ßen, w ie  der A del des Königsreichs, das Proletariat, die 
Priesterherrschaft, verhindern die Entstehung eines G e­
schichtsbildes. Sollte es nicht Gem eingut historischer 
Forschungen w erden, daß zu einer derartigen R olle der 
Priester eine überstaatliche Kirche gehören müßte, daß das
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chronische städtische Proletariat des alten Orients, soweit 
es überhaupt eine solche Bezeichnung verträgt, über wirt­
schaftliche und politische Güter vom heutigen Europa 
gänzlich verschieden denkt? — Bentzen schickt eine neue 
Quellenscheidung zu 2. Kön. 23 voraus, in der er sich auf 
die abwechselnden Tempora verläßt. Er muß aber zu­
geben, daß sein Kennzeichen versagt, und zwar nach bei­
den Berichten hin: V. 14 enthält pf., V. 12 B impf. (S. 21 ff.). 
Zuziehung eines deutschen Autors behufs Berichtigung der 
Phraseologie und elementarerer Dinge wäre für künftig er­
wünscht und würde gewiß gerne gewährt. Die Wortkom­
positionen befriedigen nicht immer: Buhlfestschrift. Gegen 
ein Buhltest hätten die Deuteronomisten protestiert.

W i l h e l  m C a s p a r i - Kiel.

Stärk, Willy, D. Dr. (Professor an der Universität Jena), 
Das religiöse Leben der westeuropäischen Judenheit,
vornehmlich Deutschlands, und seine Wertung vom 
christlichen Gottesgedanken aus. Berlin 1926, Furche- 
Verlag. (21 S. 8.) Kart. 75 Pfg.

Als 49. Heft der „Stimmen aus der deutschen christ­
lichen Studentenbewegung" veröffentlicht der Jenenser 
Alttestamentler den Vortrag, den er uns 1925 auf der 
zweiten Tagung über die Judenfrage in Klotzsche gehalten 
hat. Vorher schon ist der bei derselben Gelegenheit ge­
haltene Vortrag von Prof. D. Dr. Hempel, Greifswald: „Der 
alttestamentliche Gott" in derselben Sammlung erschienen. 
Es soll in diesem und anderen Heften der „Stimmen" vom 
Standpunkt des biblischen Christentums aus Stellung zur 
völkischen Frage genommen werden. Stärk hat die reli­
giösen Bewegungen innerhalb des Judentums der Neuzeit 
außerordentlich aufmerksam verfolgt und gibt zur Be­
urteilung derselben zunächst einen Überblick über die 
jüdischen Organisationen, in denen das Leben der jüdischen 
Gesellschaft pulsiert. „Wo der oberflächliche Blick eine 
geschlossene Gruppe mit einheitlichem Lebensgefühl und 
in gleicher Richtung wirkenden Trieben zu sehen glaubt, 
da liegt in Wirklichkeit eine von widerstreitenden Stim­
mungen und weltanschaulich polarischen Spannungen im 
Tiefsten erregte soziologische Gemeinschaft." „Der Leiden­
schaftlichkeit des politisch-sozialen Antisemitismus würde 
die Spitze abgebrochen werden, wenn sich seine Anhänger 
von der Problematik, unter der das Judentum innerhalb 
unserer Kultur steht, eine Vorstellung machen würden. 
Denn es gibt ein j ü d i s c h e s  P r o b l e m  in diesem  
Judentum, ein Problem, dessen Last die W enigsten der 
draußen Stehenden wohl in ihrer ganzen Tragik zu fühlen 
vermögen." Der Verfasser führt uns aber nicht bloß mit 
kundiger Hand in die bunte Vielgestaltigkeit und in die 
tiefe Problematik des gegenwärtigen Judentums ein, sondern 
leistet uns auch als Christen — und zumal uns in der 
Judenmission — einen sehr wertvollen Dienst durch die Be­
urteilung dieses Judentums vom christlichen Grunderlebnis 
der Versöhnung und Erlösung, vom Kreuze Christi, aus. 
Ohne ihm jeden Wert abzusprechen, zeigt er doch die reli­
giöse Minderwertigkeit des Judentums in seinen ver­
schiedenen Richtungen: als naturhaft bedingter und sozio­
logisch bestimmter Glaubens- und Lebensgemeinschaft, als 
Gedankengebilde oder als Moralismus. Wir begrüßen es 
dankbarst, daß sich hier auch einmal ein christlicher Theo­
loge der sehr zeitgemäßen Aufgabe unterzogen hat, das 
Judentum als Geistesmacht zu würdigen und ebenso vor­
urteilslos w ie entschieden den tiefsten Grund des Gegen­
satzes aufzudecken, der uns von ihm trennt, aber auch den

einzigen W eg zu seiner Aufhebung zu w eisen . „Es gibt 
keine Flucht vor dem Sohne G ottes als zu ihm hin.“

v o n  H a r l i n g  - Leipzig.

Müller, Karl, D. (Prof. in Tübingen), Kirchengeschichte.
1. Bd., 2. Lieferung. 2. Aufl. Tübingen 1927, Mohr
(Paul S iebeck). (S. 317—569, gr. 8.)

D ie erste Lieferung des ersten Bandes war 1924 in 
zw eiter, völlig neubearbeiteter Auflage erschienen. Jetzt  
ist d ie zw eite Lieferung gefolgt. S ie bringt den ersten  
Zeitraum, die Entstehung und G eschichte der katholischen  
Kirche bis 323, zum Abschluß und behandelt dann von dem  
zw eiten  Zeitraum, der katholischen Kirche als R eichs­
kirche, den ersten A bschnitt, das Zeitalter der Aufrichtung  
der orthodoxen R eichskirche und ihrer A lleinherrschaft 
323—381. D ieselben  Vorzüge, die an der ersten Lieferung  
des hervorragenden W erkes zu rühmen waren, zeichnen in 
fast noch verstärktem  M aße die zw eite  Lieferung aus. M, 
faßt nicht nur die in den letzten  25 Jahren auf dem G ebiet 
der alten  K irchengeschichte gele is te te  Forschungsarbeit 
zusammen, sondern führt sie vielfach w eiter. Besonders 
sei die gesch ick te Einarbeitung der dogm engeschichtlichen  
Entwicklung in die K irchengeschichte hervorgehoben, w o ­
bei er öfter, w ie  z. B. in der W ürdigung des Nicaenums, 
eigene W ege geht. Von dem ersten Zeitraum wird in zw ei 
Paragraphen vom  Neuplatonism us und vom  R eich und der 
Kirche, von der D iokletianischen Verfolgung und dem  
Frieden gehandelt. M. w eist hier darauf hin, daß die Lö­
sung des Neuplatonism us von der geschichtlichen  und 
nationalen A rt des G riechentum s erst seine universale B e­
deutung m öglich gem acht hat, so daß er nun für mehr als 
ein Jahrtausend auch in der Kirche die Grundlage ihrer 
Metaphysik und die Grundform ihrer Mystik w erden  
konnte. D er erste A bschnitt des zw eiten  Zeitraum es wird  
von M. in drei K apitel zerlegt: K onstantin der Große und 
die Gründung der R eichskirche, Von K onstantins Tod bis 
Theodosius I., Zustände im Z eitalter der Aufrichtung der 
Reichskirche. Ich hebe nur besonders charakteristische  
Punkte in seiner Darstellung heraus. Der M anichäismus, 
der im 3. und 4. Jahrhundert an die S eite  und te ilw e ise  der 
Kirche entgegentritt, w ill nach M. bereits von seinem  Ur­
sprung her die wahre R eligion Jesu  sein. A ber ganz er­
füllt von  den G rundelem enten der eranischen R eligion und 
ihres G egensatzes von Licht und Finsternis muß M ani erst 
von dieser Grundlage aus das Christentum reinigen und 
um gestalten. Der M anichäismus tritt in Parallele mit 
Gnosis und M arcion, löst aber das geschichtliche Christen­
tum v ie l stärker auf, und ihm fehlen alle griechischen E le­
m ente. D ie K onstantinische K irchenpolitik führt M. in 
erster Linie auf se ine neue religiöse Anschauung zurück, 
erst in zw eiter Linie w irkten  politische Erwägungen hier­
bei mit. W as die V orgeschichte des N icaenum  betrifft, so 
hat M. die H ypothese von Erich Seeberg acceptiert, daß 
Ende 324 eine Synode in A ntiochien  stattgefunden hat, 
auf der man auf die S eite  A lexanders von A lexandrien  
trat und auf der Eusebius von Cäsarea aus der Kirchen­
gem einschaft ausgeschlossen wurde. D ie Grundlage des 
Nicaenum s ist nach M. nicht m it dem von Eusebius vor­
gelegten, sondern mit einem  anderen verw andten  Symbol 
identisch, das dem jerusalem ischen Stam m e angehörte. Bei 
der W ürdigung Julians und seiner R eligionspolitik  fehlt 
mir eine eingehendere Charakteristik des Kaisers, der nach 
allem , w as w ir w issen, fraglos d ie sittlich  ed elste Persön­
lichkeit des F lavischen K aiserhauses war. In den Para­
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graphen über den Stand der äußeren Christianisierung auf 
der Grenze des 4. und 5. Jahrhunderts sind die Ausfüh­
rungen über die ostsyrische Kirche und ihre inneren Zu­
stände, besonders über ihre Verfassung, beachtenswert. 
Während M. in den Paragraphen über A skese und 
Mönchtum wesentlich die Forschungsresultate der letzten  
Jahrzehnte reproduziert, bietet seine Darstellung der 
Volksreligion ein reiches, vielfach mit neuen Farben ge­
maltes Bild. In der Darlegung der Entwicklung der 
gottesdienstlichen Ordnungen, insbesondere der Eucha­
ristie, zeigt sich bei M. der Einfluß von Lietzmanns Arbeit 
über M esse und Herrenmahl 1926. Der letzte Abschnitt, 
der die Verfassung, die innere kirchliche Verfassung, die 
Kirche und die kaiserliche Gewalt, die Stellung der Kirche 
und des Klerus in der Gesellschaft behandelt, ist durch 
klare und scharfe Linienführung ausgezeichnet. Die dem 
Werk beigegebenen Literaturangaben führen die wichtig­
sten W erke nicht in Vollständigkeit, aber in kluger Aus­
wahl an. Sie sind auch, soweit ich sie kontrolliert habe — 
bei der Anführung meiner Hieronymusbiographie ist dem 
Verfasser der Irrtum unterlaufen, daß er sie als zweibändig 
und nicht als dreibändig zitiert — , durchaus zuverlässig. 
Daß die Eigenart der Kirchengeschichtsschreibung M. 
stärker an der Herausarbeitung der Geschichte der Insti­
tutionen als an der Charakterisierung der führenden 
christlichen Persönlichkeiten, die gerade in dieser Epoche 
der Kirchengeschichte so zahlreich sind, interessiert ist, 
habe ich an anderer Stelle hervorgehoben, aber gerade in 
dieser seiner Eigenart ist das Werk Ms. unübertroffen. 
Wir sehen der dritten Lieferung, die die alte Kirchen­
geschichte abschließt, mit Erwartung entgegen.

G. G r ü t z m a c h e r  - M ünster (W estf.).

Kultur und Steuergesetzgebung. Zusammenhänge von Fi­
nanzpolitik und Kulturpolitik. Von Dr. M. Frhrn. v. 
Biegeleben, Prof. Dr. A. Hensel, Staatssekretär Prof. 
Dr. Popitz und Prof. D. Dr. G. Schreiber (Schriften 
zur deutschen Politik, 15. und 16, Heft.) Freiburg i, B,
1926, Herder u. Co. (X, 159 S. 8.) Kart. 4.60 Rm.

Der vielbewanderte Prälat Professor D. Dr. Schreiber 
ist der Herausgeber dieser verdienstvollen Sammelschrift. 
Sein Name ist wohl jedem bekannt, der häufiger die Reichs­
tagsberichte liest. Sagt man doch von diesem Zentrums­
abgeordneten, daß er immer mehr in die Rolle Erz­
bergers hineinwachse, mit dem er den Fleiß und Ehrgeiz 
gemeinsam, vor dem er umfassende Bildung und persön­
liche Uneigennützigkeit voraus habe.

Ohne Zweifel ist es von großem Vorteil, wenn besonders 
von parlamentarischer Seite auf die Gefahren hingewiesen 
wird, die der deutschen Kultur und Kunst durch die nach­
revolutionäre Steuergesetzgebung drohen. Durch die 
Tagespresse erfährt man ja meist nur von den Schäden, die 
unser jetziges Steuergebahren auf das Wirtschaftsleben 
ausübt. Viel schlimmer sind aber seine ungünstigen Ein­
flüsse auf das geistige Leben. Und wenn man die Beweg­
gründe für die Auferlegung solcher Steuern genauer an­
sieht, dann wird man finden, daß wir hier größtenteils so­
genannte Neidsteuern vor uns haben. Gerade mit Rück­
sicht auf die Besteuerung von Kultur und Kunstbesitz, 
geistigem und künstlerischem Schaffen kann man für die 
Nachkriegszeit mit Oswald Spengler von einem Steuer­
bolschewismus reden.

J etz t ist man bestrebt, den Schaden w ieder gut zu 
machen. D iesen  Eindruck gew innt man vor allem  aus der

vorliegenden Schrift. Nach einer kurzen Einführung des 
Herausgebers gibt Dr. Popitz, der Schöpfer der Steuer­
reform von 1925, eine grundlegende Darstellung der Zu­
sammenhänge von Finanz- und Kulturpolitik. Frhr. v. 
Biegeleben behandelt die Gefährdung des privaten Grund­
besitzes in Deutschland, was er hiermit übereinstimmend 
bereits auf dem Freiburger Tag für Denkmalspflege und 
Heimatschutz 1925 getan hat. In den Ausführungsbestim­
mungen zu den Steuergesetzen sind seine Vorschläge 
größtenteils schon berücksichtigt worden. Professor Dr. 
Hensel, durch sein Wirken auf dem teilweise gleichen G e­
biet im akademischen Schutzverband bekannt, betrachtet 
die Behandlung des Kunstbesitzes im ausländischen und 
deutschen Steuerrecht und weist in einem Nachtrag auf 
die Rechte der Steuerpflichtigen hin. Zum Schluß schreibt 
der Herausgeber Dr. Schreiber über Geistesarbeiter und 
Finanzpolitik, Er gibt eine kurze, aber umfassende Ge­
schichte der bisherigen Bestrebungen der geistigen Arbei­
ter zum Schutze ihrer Arbeit.

Dieser kurze Hinweis auf den wertvollen und viel­
seitigen Inhalt des Buches mag genügen. Es wird vielen  
manches bringen, das Zustimmung und Beifall finden wird, 
wenn man auch mit einigen Einzelheiten (z. B. Beurteilung 
der Aufwertungsgesetzgebung) nicht einverstanden ist.

H e r m a n n  L ö s c h e r  - Leipzig.

Schlund, Erhard, P., O.F.M., Ecce Mysterium, Die Wund­
male des hl. Franz von Assisi. Eine Gabe zur 700, Feier 
des Todestages des Heiligen. München 1925, Franz 
A. Pfeiffer. (85 S. 4) Geb. 4 M.

Es sind Arbeiten aus dem kirchengeschichtlichen und 
dem religionsgeschichtlichen Seminar an der Ordenshoch­
schule der Franziskaner in München, die Schlund heraus­
gegeben hat. Verehrung für den Heiligen und Begeisterung 
für sein Ideal spricht aus den dichterischen Stücken: dem 
Gedicht an Franz und den beiden Novellen. Die eine 
schildert ihn in der Nachfolge Christi, seinen Reichtum  
verlassend, Frieden stiftend auf Erden, Wunder tuend. 
Der Anblick des Heiligen mit den Wundenmalen des Herrn 
besiegt Zweifel und Spott. Die andere Novelle zeigt Franz 
im Urteil der Menschen und in den Stadien seines Lebens: 
der Narr, der Arme, der Heilige. Mit dem Bericht Bona- 
venturas (leg. maior c. 13. 15) — frei übersetzt — beginnen 
die Untersuchungen über das Wunder. Fortgelassen sind 
einzelne Satzteile, die Berichte über die durch die Stigmata 
bewirkten Wunder und die Erscheinungen des Heiligen 
(beide gehören doch für den Verfasser zum Beweis der 
Stigmatisation) und die Schilderung der Herrlichkeit des 
Leichnams nach dem Tode. Durch eine Umstellung schließt 
der Bericht mit der Überwältigung der Zweifelnden durch 
die Macht der Tatsache. Sie ist „wie kaum eine zweite 
hinreichend und klar belegt" durch den Brief des Elias, 
den Bericht des Thomas v. Celano und des Leo, ergänzt 
durch Angaben aus dem speculum vitae und den Schriften 
des Bonaventura. Aber die Berichte (z. T. frei übersetzt 
und gekürzt) werden nicht kritisch abgewogen. Bonaven­
tura wird wegen seines Gewährsmannes Leo als Augen­
zeugen große Bedeutung beigelegt. Die Zusammenstellung 
der Erklärungen der Stigmatisation, abgesehen von Betrug 
und Wunder, gibt in der Hauptsache drei Ansichten:
1. durch Autosuggestion hervorgerufene Hautblutungen — 
ein bewußter Prozeß, wogegen eingewandt wird: Stigmati­
sierte befänden sich in wachem und nicht abnormem Zu­
stand, der Mensch könne sich nicht durch Autosuggestion
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Krankheiten b eibringen, und aus den Quellen sei nicht 
nachweisbar, daß Franz die Wunden Christi zu besitzen 
glaubte, bevor sie an ihm sichtbar wurden. 2. An sich hy­
sterisch, war Franz durch Fasten für eine Halluzination in 
der Ekstase empfänglich, die auf den Körper wirkte und in 
der Form der Stigmata Hautblutungen oder Entzündungen 
verursachte — ein unbewußter Prozeß. Gegen die Deutung 
als Hautblutungen wird geltend gemacht, daß sonst bei 
diesen die Ausbruchsstellen wechselten. Eine Mittel­
stellung nimmt die Anschauung ein, daß Franz sich in die 
Betrachtung der Leiden Christi vertieft habe, worauf Vi­
sion und Stigmatisation unbeabsichtigt erfolgt seien.
3. Selbstbeibringung in der Ekstase, was abgelehnt wird. 
Nachdem so eine Fülle einander widersprechender An­
sichten gegeben ist, wird geschlossen: angesichts solcher 
Tatsachen bleibe der W issenschaft nur übrig, den Eingriff 
eines übernatürlichen, göttlichen Agens anzunehmen. 
Auch die historische Beglaubigung des Wunders ist an sich 
nicht nötig. Denn „ohne jeden Zweifel steht über allen 
menschlichen Zeugnissen, was die Echtheit eines Wunders 
betrifft, die Autorität der Kirche”, die das Wunder gegen 
seine Gegner durchsetzte (cf. der Abschnitt „was die 
Kirche dazu sagt"). Einer musikalischen Analyse der Fest­
m esse des 17. September folgt der Hymnus aus der Messe 
des 4. Oktober, lateinisch und ins Deutsche übertragen. Die 
Schlußabhandlung deutet das Wunder als Zeichen der 
Vollendung, des Aufgehens des Ich im Du, und der Er­
reichung des Ebenbildes Christi im Leiden seiner Schmer­
zen und — soweit möglich — in der Liebe, die ihn trieb, so 
viel für uns zu leiden. Beigegeben ist dem schön gedruck­
ten Buch eine Abbildung des Autographs des hl. Franz mit 
dem Segen für Bruder Leo und des Holzschnitts Dürers, 
den hl. Franz darstellend.

H e i n z  R e n k e w i t z  - N iesky.

Werner, Ernst Otto, Lehre der Tatsachen über Wesen 
und Ursprung, Gang und Ziel der Welt. Gotha 1925, 
Leopold Klotz. (X, 312 S. 8) 7.50 Rm.

Ein doppeltes ist es, was mir an diesem Buche Freude 
gemacht hat: einmal der Ernst, mit dem der Verfasser be­
müht ist, zu einer dem christlichen Glauben entsprechen­
den Erklärung der W elt und ihres Ursprungs, ihres Ganges 
und ihres Zieles zu kommen, und sodann die sorgsame 
W eise, w ie er die verschiedenen modernen Auffassungen 
über das W esen der W elt berücksichtigt und sich mit 
ihnen auseinandersetzt. Der Monismus wird scharf ab­
gelehnt und der moderne Vitalismus an entscheidenden 
Punkten korrigiert. Dabei ist es nicht nur die physische 
W elt, um die es dem Verfasser zu tun ist; auch das ethische 
Sein der W elt wird in seinem gegenwärtigen Zustand er­
klärt. W esen und Ursprung des Hangs zum Bösen werden 
aufgedeckt, w ie ebenso die Bedeutung dieses Hangs zum 
Bösen für die W eltentwicklung und W eltvollendung dar­
getan wird. An dem ernsten Ringen des Verfassers wird 
man, wie gesagt, seine Freude haben, aber wird man seinen 
Resultaten, die oft wirklich neue sind, ohne Bedenken zu­
stimmen können? Ich exemplifiziere auf ein Doppeltes. Zu­
nächst auf die Erklärung des Bewußtseins. „Darin, daß die 
Teile des Organismus ein Untrennbares, sich untereinander 
in ihrem Dasein Bedingendes und doch in solcher Einheit 
ein sich Gegenüberstehendes sind: darin liegt Bewußtsein. 
In solcher Einheit sich gegenüberstehen, heißt nichts 
anderes als Bewußtsein haben. Das ist der Begriff des Be­
wußtseins." „Das Bewußtsein liegt in diesen Beziehungen

des Stoffes." „Es sind Kräfte, die freien, wirksamen, aus 
den in ihrer unzertrennlichen Einheit sich gegenüberstehen­
den Teilen sich fortwährend in gegenseitiger Reizwirkung 
auslösenden Kräfte" (S. 57). Ist das wirklich eine Erklärung 
des Bewußtseins? Es muß etwas da sein, was diese 
Kräfte bindet, eine Realität, die also das Bewußtsein trägt 
oder auch die in dem Bewußtsein empirisch erscheint. Und 
dann ein zweites. Unser Verfasser geht der alten Abstam­
mungslehre des Menschen arg zu Leibe. Der Mensch ist 
nicht das Schlußglied der Entwicklung, er muß vielmehr an 
den Anfang gestellt werden. Aus dem Kampf um den Vor­
rang ging der Mensch als Sieger hervor. Was aber so als 
Sieger hervorging, mußte fortgesetzt von gleicher, wenn 
auch in Anpassung an die seine Stellung bedingende Lebens­
weise sich beständig höher entwickelnder Art sein. Es 
mußte deshalb von gleicher Art sein, weil eine ab­
weichende Art immer erst infolge Unterliegens im Kampfe 
entstand. Wenn der Mensch heute auf der Höhe steht, so 
muß seine ganze Vorfahrenschaft auf der Höhe gestanden 
haben. Mit anderen Worten: Er und nur er allein ist die 
Ursprungsart. Er weist geradlinig bis in den Ursprung zu­
rück" (S. 142). Ist das richtig? Einmal ist die niedere Art 
immer Resultat einer Absplitterung von der Ursprungs­
art? Ist das wirklich wissenschaftlich bewiesen? Und so­
dann stimmen damit die Ergebnisse der Naturwissenschaft 
überein? Hat der Mensch wirklich schon von der letzten  
Phase der Erdgeschichte existiert? Müßten sich dann 
nicht, w ie Reinke fordert, Reste seiner W erkzeuge und 
Kunstwerke in den Sedimenten finden? Man sieht, wie 
eine solche Hypothese viel problematischer ist als die tra­
ditionelle christliche Lösung dieser Probleme. Diese Frage­
zeichen gelten, wie gesagt, nur einzelnen Lösungen. Sie 
sollen sich nicht auf den Ernst des Buches beziehen und 
keineswegs den Dank beeinträchtigen, den man dem Ver­
fasser für seine treue Arbeit schuldet. Nach dem Vorwort 
teilt uns der Verfasser eine Reihe von Urteilen über die 
Vorarbeiten seines Buches mit. D iese Urteile sind in der 
Tat sehr anerkennender Art. Aber hätte er sie nicht doch 
lieber weggelassen? Mich jedenfalls hatten sie zunächst 
stutzig gemacht. J e 1 k e - Heidelberg.

Zeitschrift für systematische Theologie, herausgegeben 
von C. Stange. III., IV. Jahrgang. Gütersloh 1925/27, 
Bertelsmann. (750 und 776 S.)

Die Zeitschrift für systematische Theologie bedarf keiner 
Empfehlung. Sie hat längst sich eingebürgert und ihre füh­
rende Stellung gewonnen. Aber das Bild von der theolo­
gischen Arbeit, das unser Blatt geben will, hätte eine stö­
rende Lücke, wenn nicht ein Eindruck von dem Reichtum  
gegeben würde, den die neue systematische Zeitschrift 
bietet. Der Mitarbeiterkreis dehnt sich ständig aus. So ist 
etwa im IV. Jahrgang (1) auch R. Seeberg mit einem sehr 
bedeutsamen, umfangreichen Aufsatz „Zur Frage nach dem 
Sinn und Recht einer pneumatischen Schriftauslegung" be­
teiligt.

Von einer gewissen s y m p t o m a t i s c h e n  Bedeutung 
erscheint mir, daß die Auseinandersetzung mit der „ d i a ­
l e k t i s c h e n  T h e o l o g i e "  in den Hintergrund zu tre­
ten scheint, wenn es selbstverständlich auch an Eingehen 
(vgl. Seebergs Aufsatz, dazu Schaeder, III, 3, „Die Geist­
frage in der neueren Theologie", S. 435 ff.) und an Streif­
lichtern (z. B. Thimme in seinem Beitrag über W esen und 
Werden der Religion IV, 544 A 2: Den reformatorischen 
Gedanken „von der engen, unlöslichen, dauernden Ver-
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flochtenheit von Gericht und Gnade, Verdammnis und Frei­
spruch" hat K. Barth „auf die Spitze getrieben, indem er 
Gericht in Gnade Umschlägen läßt, wodurch der Gedanke 
aus der Sphäre der erlebbaren Religion in die Dialektik  
verschoben wird. W enigstens scheint das so“) nicht fehlt 
und das letzte Heft erst eine bedeutsame Auseinander­
setzung von Hirsch mit Bultmann bringt. Noch bemerkens­
werter dürfte sein, w ie die Zeitschrift bei aller Pflege der 
„Prinzipienfragen", die vor allem wieder der Herausgeber 
mit der Geschlossenheit und Kraft seines Denkens bear­
beitet (III, 1: Die Aufgabe der Dogmatik, III, 2: Der Be­
griff der Offenbarung, III, 4: Die Bedeutung der Heiligen 
Schrift, IV, 1: Der religiöse Skeptizismus, weiter Thimme, 
s .o ., Wehrung, III, 1: Das Sittliche als irrationales Phäno­
men, K. Fr. Schumann, IV, 4: Zur Grundfrage der Religions­
soziologie, III, 2: Christlicher und mystischer G ottes­
gedanke), in die W e i t e  d e r  A n s c h a u u n g  strebt. Daß 
sie „philosophische" Ausblicke tut, ist selbstverständlich 
(III, 2, Hirsch: Grundlegung einer christlichen Ge­
schichtsphilosophie, III, 3, Ehrenberg [biologisch]: Das 
Problem der Individualität, IV, 4, Siebei: Paul Natorps 
letzter Brief — lehrreich!). Jetzt kommt neben der Dog­
men- und Theologiegeschichte (Arbeiten über Abälard, 
Franks Christologie, die Kierkegaardskizze von Geismar, 
eine feine Studie über Schleiermacher und die Brüder­
gemeine von G. Wehrung und eine ganze Reihe von Luther­
aufsätzen von Stange, Althaus, Hermann, Blanke) auch die 
neutestamentliche Forschung zu Worte (IV, 2. Büchsel: 
Johannes und die Synoptiker, IV, 3, Mundle, Religion und 
Sittlichkeit bei Paulus, III, 1, Hirsch zu 1. Kor. 7, 50). Auch 
Alttestamentler beteiligen sich. Dabei bleibt der syste­
matische Grundzug gewahrt. Er gibt sonderlich auch Ar­
beiten aus dem Gebiet der praktischen Theologie (IV, 2, 
Althaus: Das W esen des evangelischen Gottesdienstes) und 
besonders der praktischen Ethik (IV, 4, Stange: Die Ethik 
der Arbeit, IV, 1, Hupfeld: Evangelischer Glaube und 
Politik) das Gepräge. Sehr erfreulich ist die starke Mit­
arbeit der s k a n d in a v is c h e n  Theologen (III, 3, Torsten 
Bohlin: Schwedische systematische Theologie der Gegen­
wart, III, 4, Derselbe: Das Sittliche und das Christliche. 
Über Aufgabe und Hauptformen der Ethik, III, 1, Rune- 
stam: Was glauben wir eigentlich von Gott? IV, 2, Nygren: 
Die Selbständigkeit der ethischen Beurteilung, IV, 2, 
Bischof Ostenfeld: „Die Wahrheit ist eine Person"). Über 
russische Religionsphilosophie der Gegenwart berichtet 
sehr anregend W. Eiert (III, 3). Kennzeichnender noch ist 
vielleicht, daß Kierkegaard (vgl. o. Geismar) durch eine 
neue Übersetzung der hochbedeutsamen Kommunionsrede 
„Der Hohepriester" von Hirsch wieder zum Leser der Zeit­
schrift redet (IV, 2). Zur Vollständigkeit des Überblickes 
gehört, daß auch die religionspsychologische Untersuchung 
mit einer feinfühligen Studie von Römer über „die leid­
betonte Erschütterung des Gleichgewichts der Seele" (IV,
2, beachtlich besonders „die Verlassenheit der Seele", 
332 ff) vertreten ist.

Es ist leicht, aus der Fülle — auch der Überblick konnte 
nicht alles heranziehen — „Kostproben" zu bieten. Und 
es ist wiederum schwer, weil die Auswahl Not machen 
muß. Aber der Herausgeber selber bietet eine einladende 
Gelegenheit mit einer Sammlung „Randbemerkungen" (IV, 
3). „Es ist der tiefste aller Gottesbeweise, daß Jesus in 
dem Verzicht auf das Leben die Bürgschaft für den Sieg 
des Lebens sieht und daß die Geschichte sein Urteil be­
stätigt," „Wir müssen an dem Sieg des Evangeliums ernst­

haft verzweifelt haben, wenn unser Zeugnis von seiner 
Wahrheit lebendig sein soll." Die „Grenze der göttlichen 
Vergebung" „liegt in dem Mangel an Bereitwilligkeit, das 
Gericht über die Sünde anzuerkennen". Als Ergänzung 
dazu noch ein Einblick in die geistvolle Behandlung des 
Bergpredigtproblems von Runestam (die eigentümlich die 
Auffassung des Bußrufs und der „transzendenten Ethik“ 
verbindet)! „Niemand hat die Liebe außer Gott allein, 
niemand ist gut außer Gott allein." „Der Grundirrtum, mit 
dem die christliche Ethik in der Regel arbeitet, wenn sie 
das ethische Problem der Bergpredigt lösen will, ist also, 
daß sie die ,Christlichkeit' oder das Subjekt der christ­
lichen Sittlichkeit von der Liebe und nicht vom Glauben, 
von der menschlichen christlichen Liebe und nicht von der 
göttlichen Liebe bestimmen läßt." W e b  er -B o n n ,

von Berni&res-Louvigni, Johann, Das verborgene Leben 
mit Christo in Gott« Ins Deutsche übertragen und 
kurz zusammengezogen von Gerhard Tersteegen und 
anderen. Mit einem Anhang von Liedern. 17. Auflage. 
Stuttgart 1926, J. F. Steinkopf. (240 S. 12) Geb.
2.20 M.

Heilmann, Alfons, Dr., Herrlichkeiten der Seele. My­
stik des Auslandes. Vierter Band der „Bücher der 
Einkehr". Freiburg i. Br. 1926, Herder u. Co. (VIII, 
390 S. 12) Geb. 8 M.

Zwei Bücher der Mystik, Zeugnisse e i n e s  Geistes, 
Bekenntnisse mystisch-frommer Seelen aus dem 13. bis 
17. Jahrhundert, zu gleicher Zeit von evangelischer und 
katholischer Seite den Menschen der Gegenwart zur Er­
bauung dargeboten, — das ist ein charakteristisches Zei­
chen sowohl für die moderne Mentalität überhaupt als 
auch für die Geistesbeschaffenheit innerhalb der Konfes­
sionen. Eines Geistes sind, rein geistesgeschichtlich be­
trachtet, die genuin-mystischen Geistesprodukte alle, vom 
Neuplatonismus bis zu Tersteegen hin. Ununterbrochen 
fließt der Strom mystischen Geistes durch die Jahr­
hunderte. B ö h m e r  hat die Kanäle aufgegraben, durch 
die er im 15. und 16. Jahrhundert nach Spanien gelangt 
ist, und den interessanten Nachweis geführt, daß es die 
Schriften deutscher Mystiker gewesen sind, aus denen die 
Mystik Loyolas und seiner Jünger in Spanien und Frank­
reich ihre Nahrung empfangen hat.

Der unveränderte Neudruck der T e r s t e e g e n ' sehen 
Auszüge aus Bernieres-Louvigni ist als Jubiläumsausgabe 
anzusehen, denn er gibt die erste Schrift T e r s t e e g e n s  
vom Jahre 1726 wieder. Seine Schriftstellerei erstreckte 
sich bis auf seine Dichtungen und eine Anzahl kleinerer, 
im „Weg der Wahrheit" gesammelten Aufsätze in der 
Hauptsache auf Übersetzungen und Lebensbeschreibungen 
französischer, spanischer, italienischer und deutscher 
Mystiker, die er teils in Einzelschriften, teils in dem Sam­
melwerk „Lebensbeschreibungen heiliger Seelen" heraus­
gegeben hat. P i e r r e  P o i r e t  war ihm dabei W eg­
weiser. Besonders hoch schätzte er die Schriften der 
Madame de Guyon und „Le chretien interieur" von 
Bernieres-Louvigni. In dieser Schrift hatte es ihm beson­
ders die Predigt von der Gegenwart Gottes in der Seele  
angetan. Der in reiner Contemplation und Weltflucht auf- 
gehenden Seele des französischen Mystikers, der, seines 
Zeichens kgl. Rat und Rentmeister in Caen, von 1602 bis 
1659 lebte, fühlte er sich innigst verwandt. Bernteres’ 
Schrift war seine Bibel. Sogar die in der Transsubstan-
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tiation schwelgende Sakramentsmystik dieses Buches hat 
der „reformierte“ Tersteegen mit in Kauf genommen.

Nach Tersteegen, der „letzten Blüte der M ystik“, 
haben sich dann die Wasser der Mystik wenigstens im 
Protestantismus verlaufen. Daß diese Schrift heute neu 
herausgegeben worden ist, mag verwunderlich erscheinen; 
aber wer die Geistesbewegungen innerhalb des heutigen 
Protestantismus kennt, weiß, wie vieles darin dieser 
Mystik entgegenkommt. Jedenfalls, wer genuine Mystik 
kennen lernen will, muß zu diesem Buche greifen.

H e i l m a n n  führt uns mit seinem Buche „H e r r -  
l i c h k e i t e n  d e r  S e e l e “ in dieselbe Geisteswelt. Er 
hat eine große Zahl kurzer, charakteristischer Abschnitte, 
offenbar zur Erbauung, gesammelt aus den Schriften der 
Mystiker des 13. bis 16. Jahrhunderts; es sind Angela de 
Foligno, Katharina von Siena, Katharina von Genua, 
Brigitta von Schweden (später in Spanien), die hl. The­
resia, Jan van Ruysbroeck, Petrus von Alcantara, Ludwig 
Blosius, Ludwig von Granada, Johannes vom Kreuz und 
Ludwig de Ponte. Eine kurze Skizzierung ihres Lebens 
ist am Schlüsse beigefügt. Das Ganze ist stark auf die 
katholische Frömmigkeitspraxis zugeschnitten. Die An­
ordnung des Ganzen in sieben Rubriken — von Gottes 
Wundern, vom ewigen Heimweh usw, — ist wohl mehr 
aus dem Bedürfnis einer Gliederung überhaupt als einer 
Aussonderung nach dem Inhalt entstanden. Denn begriffs­
mäßige Gliederung widerstrebt an sich schon den mysti­
schen Äußerungen, Diese Mystiker, wohl ausschließlich 
Mönche und Nonnen, standen alle tief in der kirchlichen 
Betätigung ihrer Frömmigkeit, Deshalb beschäftigen sie 
sich in ihren Zeugnissen vorwiegend mit der katholischen 
Frömmigkeitspraxis und Lebenshaltung, Wenn auch in 
einer Reihe von Abschnitten die Innerlichkeit der Mystik 

voll zum Ausdruck kommt, so ist doch das Buch im weit 
überwiegenden Teile mit der allerdings von der Mystik 
untrennbaren A skese beladen.

Die „ B ü c h e r  d e r  E i n k e h r “ sind für die katho­
lische W elt bestimmt und werden hier sicherlich ihre 
Leser finden, schon um deswillen, weil — der Katholik die 
Bibel nicht hat und der Katholizismus zur Befriedigung 
des persönlichen Frömmigkeitsbedürfnisses der Mystik 
nicht entraten kann.

Li c .  Dr ,  F o r s t h o f f  - Mülheim (Ruhr).

Dempf, Alois, Dr., Ethik des Mittelalters. Handbuch der 
Philosophie. 11. Lieferung. München und Berlin 1927, 
R. Oldenbourg. (111 S., gr. 8,) Geh. 4.55 Rm.

Der Verfasser ist der Ansicht, daß bei Darstellung der 
mittelalterlichen Ethik die altchristliche Ethik als die 
Grundlage der gesamten Entwicklung mit in die Darstellung 
einzubeziehen ist. Gerade durch den Vergleich der mittel­
alterlichen Ethik mit der altchristlichen Ethik tritt die 
Eigenart der ersteren besonders deutlich zutage. Während 
die — vom Verfasser sehr sorgsam dargestellte — alt­
christliche Ethik mit nur wenigen, nicht ihr W esen treffen­
den Ausnahmen, in ihrer äußeren Form unsystematisch ist, 
ist die mittelalterliche Ethik immer irgendwie systematisch. 
Zuletzt sind es drei große Gattungen ethischer Systematik, 
die vor uns stehen, nämlich: die symbolische Sittenlehre, 
die die Seele als mikrokosmisches Abbild des gesamten 
Universums sieht, dann die teleologische Systematik, die 
eine lebendige Einheit der natürlichen und übernatürlichen 
Seelenkräfte und Lebensordnungen unter dem aristote­

lischen Vollendungsbegriff sucht und zuletzt die meta­
physische Ethik der deutschen Mystik, besonders Meister 
Eckharts, die die ethische Selbstvollendung als Gottes­
geburt in der Seele mit dem gesamten zeitlosen W elt­
prozeß verbindet.

Die wissenschaftliche Eigenart dieser so kurz umschrie­
benen Arbeit ist ihre große Vertrautheit mit dem Stoff 
und die sorgsame Verwertung der modernen scholastischen 
Studien, w ie sie durch den Namen des Altmeisters der 
deutschen Scholastikforschung, Clemens Baeumker, ge­
kennzeichnet sind. In der Arbeit, die vielfach Neuland 
gräbt, steckt mehr eigenes Forschen und eigenes Finden, 
als man auf den ersten Blick zu meinen versucht ist.

J e 1 k e - Heidelberg.

Zum Gedächtnis August Hermann Franckes. Zu seinem  
200 jährigen Todestage am 8. Juni 1927, herausgegeben 
von Friedrich Mahling, Carl Mirbt und August Nebe. 
Halle a. S. 1927, Buchhandlung des Waisenhauses. 
(124 S.) Rm. 2.50.

Nebe, August, Dr. (Direktor der Franckeschen Stiftungen), 
Neue Quellen zu August Hermann Francke. (Beiträge 
zur Förderung christlicher Theologie, 31. Band, Heft 1.) 
Gütersloh 1927, Bertelsmann. (96 S. gr. 8.) Rm. 4.—.

Jugend und Gemeinde. Studien zur evangelischen Jugend­
kunde. In Verbindung mit Professor D. Dr. Heinrich 
Frick und Professor D. Dr. Wilhelm Stählin heraus­
gegeben von Professor D. Dr. Leopold Cordier. 
Schwerin 1927, Bahn.
Heft 2: Der junge Pestalozzi. Zeugnisse seines W er­
dens, ausgewählt und dargeboten von Leopold Cor- 
dier. (78 S.) Rm, 2.50.
Heft 4: Der junge August Hermann Francke. Q uellen­
stücke, ausgew ählt und dargeboten von  Leopold Cor- 
dier. (77 S.) Rm. 2.80.

Cordier, Leopold, Professor D. Dr., Religiöse Jugend­
erziehung nach Heinrich Pestalozzi. 2. Aufl. Langen­
salza 1927, Beyer & S. (33 S.) Rm. 1.—.

Das Francke-Jubiläum hat die vielfach noch versteckten  
Quellen, um deren Erschließung sich z. B. der auf dem 
Felde der Ehre gefallene Adolf Seilschopp mühte, aufs 
neue zum Rinnen gebracht; sie werden hier für die theo­
logische Forschung und für evangelische Jugendarbeit dar­
geboten. Vorerst aber reicht das Hallesche Waisenhaus zu 
Ehren seines Begründers dem deutsch-evangelischen Volke 
eine mit acht trefflich wiedergegebenen Abbildungen ge­
schmückte G e d ä c h t n i s s c h r i f t ,  in der sich drei 
Sachkenner in die Aufgabe teilen, von den mannigfaltigen 
Ausstrahlungen seines W esens und Wirkens, der Bibel­
frömmigkeit, der Liebestätigkeit, der Heidenmission und 
der Jugenderziehung aus in den Kern dieser brennenden 
und bis zur Rücksichtslosigkeit starken Persönlichkeit ein­
zuführen. Der Direktor der Franckeschen Stiftungen, Ge­
heimrat Nebe, schildert Franckes Bedeutung für die Bibel­
arbeit und ihre Ausbreitung und seine Verdienste um die 
deutsche Schule; Professor Mahling stellt an den Brenn­
punkten der Armen-, Kinder-, Jugend- und Wortverkündi- 
gungs-Fürsorge den in der Innern Mission vorwaltenden 
Geist des Glaubens und der Liebe ins Licht, nicht ohne 
auch Speners Vorarbeiten gebührend zu beleuchten; Pro­
fessor Mirbt würdigt Franckes Platz in der Geschichte der 
evangelischen Mission. Die Beiträge erschließen durch die
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hinzugefügten Quellennachweisungen manchen neuen Ein­
blick in Franckes Eigenart; das Kapitel „Francke und die 
Schule" beschränkt sich auf die Zusammenstellung beacht­
licher pädagogischer Urteile aus neuerer Zeit, die durch 
Lesers ideengeschichtliche Betrachtung (,,Das pädagogische 
Problem" I S. 378— 397) wirksam noch ergänzt werden 
könnten. Unter den beigefügten fünf Bildern A. H. Franckes 
zeigen zwei erst in letzter Zeit aufgefundene den jüngeren 
Francke. — Dem Forscher bietet Dr. N e b e in sechs 
Quellenstücken, die fast alle den Sammelbänden in der 
Hauptbibliothek der Franckeschen Stiftungen entnommen 
sind, Briefe von, an und über den Jubilar sowie unbekannte 
oder doch ungenutzte Aufsätze zur Predigtkunst und zur 
Revision der deutschen Bibel, die das immer noch um­
strittene Gesamtbild Franckes klären helfen. Aus 
den Briefen wird besonders seine vielseitige Wirksamkeit 
belichtet, die von der lokalen Gemeinde- und Studenten­
seelsorge ausstrahlt bis zu weltumspannenden Plänen von 
Kirchenerneuerung und Völkerversöhnung. In einer w ert­
vollen Einführung hat der Herausgeber diese Quellenstücke 
erläutert. — Die Lichtgestalt des jungen Francke in ihrem 
Werden und Wachsen für die jugendpsychologische For­
schung fruchtbar zu machen, ist das Absehen C o r d i e r s ,  
der durch sein Institut für ,,Evangelische Jugendkunde" 
und das gleichnamige große Werk das Problem der Jugend­
frömmigkeit verdienstlich in den Vordergrund gerückt hat. 
Wenn die persönliche Einstellung des Herausgebers auch 
wohl einer anderen Ausdrucksform evangelischer Frömmig­
keit angehört, so sind hier doch ganz leidenschaftslos an 
einem Typ der pietistischen Religiosität die Unterlagen für 
das W esen pietistischer Jugendfrömmigkeit, zumeist aus 
Kramers und Sellschopps Veröffentlichungen, zusammen­
gestellt. Sie heben an mit familiengeschichtlichen Doku­
menten und führen über das denkwürdig Autobio­
graphische und das mit dem Schabbelstipendium Zusam­
menhängende bis zum Abschluß dieser religiösen Entwick­
lung. Dabei zeigt sich, daß Franckes Frömmigkeit doch 
wohl viel persönlicher vermittelt war und auf die Be­
kehrungsstunde hinleitete, als man gemeinhin annimmt; 
was hier in Lebenshaltung und Studienordnung deutlich 
wird, atmet vielfach schon den Geist der Gottinnigkeit, — 
Der neuen Sammlung ,,Jugend und Gemeinde" hat der 
Herausgeber auch das Bild des jungen P e s t a l o z z i  in 
Bausteinen aus seinen zeitunmittelbaren Zeugnissen und 
seinen ausschauenden Bekenntnissen eingereiht und bringt 
damit einen anderen Typ bewegter Jugend und Jugend­
frömmigkeit zur Darstellung. Denn in dem Kreis des 
»•jungen Zürich atmen ethischer Ernst und religiöse 
Grundhaltung, die dieser Jugend gewiß nicht fehlen, in so­
zialen Instinkten und in politischer Erregung aus. Und das 
Stürmende und Drängende vermögen auch die Brautbriefe 
und die Tagebucheinträge des jungen Gatten und Vaters 
nicht zu verleugnen — ,,ewige Jugend" war und blieb die 
Schicksalsgabe Pestalozzis. Das Heft wird in Jugend­
kreisen hungrige Leser finden, — Das Religiöse, das Pesta­
lozzis Leben gestaltet, hat in seiner Geltung als Erziehungs­
macht Cordier bereits früher feinsinnig herausgearbeitet. 
Das Pestalozzijahr hat der Studie eine neue Auflage be­
schert, Es ist nicht die normale kirchliche Frömmigkeit, 
aber starke Innerlichkeit und Bejahung der tiefsten Lebens­
kräfte, was hier die Jugenderziehung durchwaltet,

E b e r h a r d ,  Hohen Neuendorf-Berlin,
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Verhältnisse Deutschlands amVorabende d. Reformation. Münster i. W. 
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Kirchenjahres (3. Aufl.), geb. Rm. 5.50.
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nach dem Kirchenjahr eingerichtet.) Mit einem 
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Vom Jesusbilde der Gegenwart. Sechs Aufsätze:
1. Schönheit und Stimmung; 2. Soziales und 
Sozialistisches; 3. Aus der Welt der Aerzte; 4. 
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lischen Kirche; 6. Dostojewskij und der russische 
Christus, 2. völlig umgearb. Auflage. Rm. 15.—, 
geb. Rm. 16.50.
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